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Kennen Sie Glenn Gould? Falls ja, dann hätten Sie sich bei Hans Libergs zweiter Zugabe 

wahrscheinlich vor Lachen gekringelt. Der setzte sich auf einen mitgebrachten hölzernen 

Klappstuhl mit gekürzten Beinen, mit dem Kinn fast auf Tastaturhöhe und begann mit steifen 

Fingern die Aria aus Bachs Goldbergvariationen herunterzustochern. Dabei blickte er leicht 

manisch drein und ließ einen heiseren Singsang in der Art ertönen, wie ihn auch der genialische 

Kanadier pflegte. Großartig. Ja, man muss schon ein bisschen musikalische Grundbildung 

mitbringen, will man all die Anspielungen und Verweise des gebürtigen Amsterdamers verstehen, 

der sich als Musikkabarettist bezeichnet, aber vielleicht doch eher ein Musikkomödiant ist. 

Politische Anspielungen kamen in seinem Programm jedenfalls kaum vor, dafür jonglierte er bei 

seinem Auftritt im Stuttgarter Hegelsaal umso virtuoser mit den musikalischen Genres zwischen 

Bach, Deep Purple und dem Carglass-Jingle. Nicht nur einmal nutzte er dabei die Fallhöhe der 

hehren Klassik: wenn er die gemeinsamen Wurzeln von Bachs „Badinerie“ und dem Lied aus der 

„Sendung mit der Maus“ belegte oder aus einer haydnschen Klaviersonate einen Klingelton 

herausdestillierte. Wie sein Vorbild Victor Borge hat auch der studierte Musikwissenschaftler 
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Liberg instrumental einiges drauf: neben seinen beachtlichen pianistischen Fähigkeiten durfte er 

auch als versierter E-Gitarrist und Trommler mächtig Applaus einfahren. Unterstützt wurde er 

dabei von zwei Mitmusikern am Bass und Schlagzeug („was noch übrig ist von der WDR-

Bigband“) sowie einem jungen Schlaks, der ihm auch als Tanzpartner in einer 

zwerchfellerschütternden Persiflage von „Stayin alive“ assistierte. Das Publikum jedenfalls hatte 

Liberg in kürzester Zeit auf seiner Seite, was sich auch an der Bereitschaft zeigte, mit der es auf 

seine Aufforderungen zum Mitsingen einging. Egal ob Volkslieder, Beatlessongs oder 

Rockklassiker wie „Proud Mary“ – eine Handbewegung genügte und Hunderte begannen im Chor 

mit einzustimmen. Das muss man erst mal hinkriegen, wenn man nicht Gotthilf Fischer heißt. 

(Stuttgarter Zeitung) 

 


